
Netzwerk Soziale Landwirtschaft Hessen, c/o Anne Jaenichen, Gäa e.V.  
 
 
 
 
 
 
 
 
Protokoll zur Tagung „Perspektiven Sozialer Landwirtschaft in 
Hessen“ am 8. Juni 2016 im Schloß Rauischholzhausen 
 
Die Tagung wird anknüpfend an das dritte Netzwerktreffen 2014 in 
Rauischholzhausen in Kooperation mit dem Bildungsseminar des Landesbetriebs 
Landwirtschaft Hessen (LLH) durchgeführt. Lars Paschold vom LLH begrüßt die 
33 Teilnehmer aus den unterschiedlichen Bereich der Sozialen Landwirtschaft 
und Interessierte und gibt Thomas van Elsen von der Deutschen AG Soziale 
Landwirtschaft (DASoL) das Wort, einen Überblick über die verschiedenen 
Initiativen und Höfe Sozialer Landwirtschaft zu geben.  
 
Thomas van Elsen berichtet, dass Soziale Landwirtschaft ein breites Spektrum 
„multifunktionaler Höfe“ umfasst, die sich für Menschen mit körperlichen, 
geistigen oder seelischen Beeinträchtigungen ebenso einsetzt wie für sozial 
schwache Menschen, straffällige oder lernschwache Jugendliche, Drogenkranke, 
Langzeitarbeitslose sowie aktive Senioren bis hin zu pädagogischen Initiativen 
wie Schul- und Kindergartenbauernhöfe. 
Während die Schulbauernhöfe in der Bundesarbeitsgemeinschaft Lernort 
Bauernhof (BAGLoB) gut vernetzt sind, genauso wie die Werkstätten für 
behinderte Menschen (WfbM), ist es für andere Zielgruppen (wie 
Langzeitarbeitslose, schwer erziehbare Jugendliche, oder Wohnungslose) 
weiterhin schwierig, sich zu vernetzen in eine Art übergeordneten Verbund.  
 
Mit eindrucksvollen Bildern untermalt Thomas van Elsen seine Präsentation der 
verschiedenen Sozialen Höfe. Er berichtet von Hof Dannwisch nördlich von 
Hamburg (von dem Sabine Gehle sagt: „Der Hof ist der Kindergarten“), von der 
Lebens- und Arbeitsgemeinschaft Weide-Hardebek (die eine sozial-
therapeutische Zusatzqualifikation „FAMIT - Fachkraft für Milieubildung und 
Teilhabe“ anbietet), von der SOS-Dorfgemeinschaft Hohenroth (die auch in den 
Wintermonaten wertvolle Arbeit für die Betreuten anbietet, um gleichzeitig 
wirtschaftlich gut aufgestellt zu sein) und vom Haus Segenborn (das einen 
kirchlichen Hintergrund hat und sich als Diakonie für Wohnungslose einsetzt). 
Langzeitarbeitslose betreuen der Waldeckhof bei Göppingen und Hof Oegens in 
Ostfriesland, der auch gleichzeitig Menschen mit psychischer Erkrankung 
beschäftigt. Das mudra Waldprojekt ist seit langem erfolgreich bei Erlangen, um 
Menschen mit Suchtproblematik zu rehabilitieren und qualifizieren. Auch die 
Suchthilfegemeinschaft Hof Fleckenbühl hilft suchtkranken Menschen, wieder 
„Boden unter den Füßen“ zu bekommen (gleichnamiges Buch von Alfons 
Limbrunner und Thomas van Elsen).  
 
 
 
 



 
 

Hof Hauser bei Kassel engagiert sich seit 2002 für junge Menschen in der „rund 
um die Uhr Betreuung“ für Kinder und Jugendliche im Schulalter im Rahmen der 
öffentlichen Jugendhilfe. Einzigartig ist auch die Soziale Schäferei an der Mosel, 
bei der sozial –emotional benachteiligte Jugendliche über die Betreuung einer 
Schafherde Bindungs-und Identifikationspersonen werden, um ihre 
Selbständigkeit und Verantwortlichkeit sich selbst und anderen gegenüber zu 
fördern. Auch die Heilpädagogische Hofschule Wendisch Evern (Schlüterhof) in 
Niedersachsen ermöglicht Kindern und Jugendlichen (mit sonderpädagogischem 
Förderbedarf) Lern- und Lebenserfahrungen durch die praktische Arbeit mit der 
Natur auf einem Biologisch-Dynamischen Hof. 
 
Im weiteren Verlauf stellt Harald Kolmar von EIKOS e.V. (Verein 
für Entwicklung, Inklusion und Kommunikation mit Ost und Süd) und Initiator 
der Netzwerkgruppe Hessen die bisherigen Tätigkeiten und Treffen des 
Netzwerks Soziale Landwirtschaft in Hessen vor.  
In der Aktivität der DASoL haben sich neben den oben genannten thematischen 
Netzwerken auch regionale Netzwerke gegründet, wovon das hessische 
Regionalnetzwerk eines ist. Das erste Treffen fand im November 2013 auf Hof 
Fleckenbühl in Cölbe statt, bei dem zunächst Visionen und Strategien für ein 
Hessisches Regionalnetzwerk erarbeitet wurden sowie eine Vernetzung und 
Erfahrungsaustausch der Betriebe und Initiativen untereinander im Fokus stand. 
Bei dem zweiten Netzwerktreffen auf dem Antoniushof bei Fulda im März 2014 
wurden in zwei Arbeitsgruppen nächste Schritte zur Stärkung Sozialer 
Landwirtschaft in Hessen erarbeitet. Hier wurde u.a. herausgestellt, dass 
Investitionshilfen, z.B. für“ behindertengerechte“ Wohn-und Arbeitsräume, 
notwendig sind. Die Ämter für ländliche Entwicklung sind als wichtige 
Schnittstelle für weitere Interessierte hinzuzuziehen und Soziale Landwirtschaft 
sollte im hessischen Landwirtschaftsministerium bekannt gemacht werden.  

Thomas van Elsen stellt die Vielfalt Sozialer Landwirtschaft vor 



Bei dem dritten Netzwerktreffen im November 2014 in Rauischholzhausen sprach 
Thomas Zebunke vom Hessisches Ministerium für Umwelt, Landwirtschaft und 
Verbraucherschutz davon, dass die politischen Bedingungen im Moment günstig 
seien, um ein neues Thema wie Soziale Landwirtschaft insbesondere im Bereich 
der Ökologischen Landwirtschaft einzubringen. Eine Vertreterin des 
Integrationsamtes berichtet über die Leistungen des Amtes wie 
Investitionsbeihilfen bei der Schaffung neuer Arbeitsplätze für Menschen mit 
Behinderung oder Beratungen bei allen Schwierigkeiten im Arbeitsleben von 
Menschen mit Behinderungen. Des weiteren wurde diskutiert, über welche 
Träger- und Förderstrukturen Soziale Landwirtschaft in Hessen weiterentwickelt 
werden könnte. Finanzielle Fördermöglichkeiten seien über Landeslotterien, die 
freie Gestaltungsmöglichkeiten in der Vergabe von Mitteln haben oder auch 
Aktion Mensch denkbar. Auch könnte es eine Kooperation mit den Öko-
Modellregionen geben. Es gab die Überlegung, einen Trägerverein zu gründen, 
dies scheiterte jedoch an den mangelnden Kapazitäten der potentiell Aktiven.  
Harald Kolmar appelliert daran, dass „jeder einen kleinen Beitrag“ leistet, das 
„informelle Netzwerk“ Soziale Landwirtschaft in Hessen zu unterstützen.  
 
Anschließend wurde das regionale Netzwerk (Nord-)Bayern mit seinen Aktivitäten 
durch einen der Gründungsmitglieder, den Sozialpädagogen Tobias Abraham 
vorgestellt, der auch beim mudra-Waldprojekt Menschen mit Suchtproblematik 
betreut. Zusammen mit seinem Kollegen Max Hopperdietzel, Leiter der mudra 
Wald&Holz, Alfons Limbrunner und weiteren Aktiven erarbeite er in dem ersten 
Netzwerktreffen 2010 Schwerpunkte wie Inhalte, Formen und Verantwortlich-
keiten für eine zukünftige Zusammenarbeit in Nordbayern heraus.  
Tobias Abraham stellt die drei Arbeitsgruppen kurz vor:  

1. AG Gründungen: Erstellung einer Kontaktbörse für interessierte 
Landwirte und Sozialarbeiter 

2. AG Kooperationen: Mittels Erhebungsfragebogen über Kompetenzen und 
Möglichkeiten, Wer Was Wie Soziale Landwirtschaft in Nordbayern 
unterstützen kann, soll eine Internetplattform errichtet werden. 

3. AG Öffentlichkeitsarbeit: Ziel ist eine gemeinsame Broschüre der am 
Netzwerk beteiligten Initiativen sowie die Produktion eines Netzwerkfilms.  

Von diesen drei Arbeitsgruppen war die Öffentlichkeitsgruppe die aktivste, die bis 
heute noch das Netzwerkteam stellt und die zwei Treffen im Jahr plant und 
organisiert. 2011/12 wurde außerdem das Netzwerk Niederbayern/Oberpfalz ins 
Leben gerufen. Hieraus entwickelten sich vier Themen-Arbeitsgruppen: 
Menschen mit Behinderung, Asylanten, Kinder und Senioren. 2013 kam noch das 
Netzwerk Schwaben/Oberbayern hinzu. Weiterhin berichtet Tobias Abraham, 
dass im März 2015 im Auftrag des Bayerisches Staatsministerium für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten (StMELF) auf der Burg Hoheneck bei Bad Windsheim 
eine Tagung der Agrarsozialen Gesellschaft über Soziale Landwirtschaft für 
Unter-, Ober- und Mittelfranken stattfand, welche im Herbst aufgrund großen 
Interesses wiederholt wurde. Bayern ist das erste deutsche Bundesland, in dem 
ein Landesministerium eine Studie zum Entwicklungsstand Sozialer 
Landwirtschaft in Auftrag gegeben hat.  
In einem Filmprojekt „Mit sich selbst im Grünen sein“ werden drei Einrichtungen 
des Netzwerks vorgestellt. Alle Aktivitäten und Veröffentlichungen sind unter 
„Regionale Netzwerke“ auf der Internetseite http://www.soziale-
landwirtschaft.de/ einsehbar. 
Tobias Abraham berichtet im Weiteren über die Arbeiten bei mudra, die 
hauptsächlich über das Jobcenter Nürnberg finanziert werden. Wichtig ist ein 
Angebot mit „einfach zu erlernenden Tätigkeiten mit schnellen 



Erfolgserlebnissen“, um die Menschen mit Suchtproblematik „bei der Stange zu 
halten“.   
Abschließend stellt er die Wichtigkeit von social media heraus, dass eben ein 
Netzwerk auch nur so gut funktioniert, wenn es auch „digital vernetzt“ ist. 
 
Leslie Risch vom 
Kinderbauernhof Kassel e.V. 
stellt den außerschulischen 
Lernort nahe Westertor 
zwischen den Flüssen Fulda 
und Ahna in Kassel vor. Es 
ist einer der Kinder-und 
Jugendförderplätze, die dem 
Bund der Jugendfarmen und 
Aktivspielplätze (BDJA) 
angehören. Dem BDJA ist es 
wichtig, in einer naturnahen 
Umgebung mit gezielten 
pädagogischen Angeboten 
ganzheitliche 
Lernerfahrungen zu 
machen, die Kindern und 
Jugendlichen 
Verantwortung gegenüber ihrer Natur und Umwelt erfahren lassen. Sie verstehen 
sich als Lernorte nachhaltiger Bildung.  
Der Kinderbauernhof Kassel e.V. existiert seit 2005, die erste Arbeit wurde 2007 
mit der Unterstützung des Spielmobil Rote Rübe aufgenommen. Der Verein 
kooperiert mit Schulen und Kindergärten in Kassel und bietet zum Schulalltag 
Bewegungs- und Gesundheitserziehung in der Natur an. Das Freizeitangebot im 
Stadtteil Wesertor ist durch die enge Bebauung sehr begrenzt, rund ein Drittel 
der Bevölkerung des Stadtteils hat einen Migrationshintergrund. Da beides einen 
großen Konfliktschwerpunkt für Kinder und Jugendliche darstellt, bietet sich ein 
solcher Naherholungs- und Naturerlebnisort geradezu an. Hier können sie 
spielen, rennen, klettern, entdecken und sich um die Versorgung der Tiere wie 
Hängebauchschweine, Hasen, Hühner, Schafe und Bienen kümmern. Auf dem 
Gelände von 4500 qm gibt es auch Gelegenheit zum gemeinsamen Lagerfeuer.  
Bis auf Sonntag und Montag gibt es jeden Tag ein „Offenes Angebot“, das sich je 
nach Jahreszeit und Interessenfeld anpasst und am Mittwoch gibt es zusätzlich 
einen Kleinkindertag für Kinder unter 6 Jahren in Begleitung ihrer Eltern. Im 
Garten können die Kinder selbst Gemüse und Blumen anbauen, pflegen und 
ernten. Die Ernte wird dann gemeinsam im Gruppenraum zubereitet und 
gegessen. Dieser wird auch für gemeinsame Spiele, Filzen, Malen, als 
Siebdruckerwerkstatt, als „Hofkino“ und sogar zum Übernachten genutzt. Die 
Hütte und angrenzende Scheune bietet jeden Samstag die Möglichkeit einer 
„Mitmachbaustelle“, da hier viel Eigenarbeit einfließt und es so stetig mit vielen 
helfenden Händen wächst.  
In den Ferien gibt es zusätzlich Angebote, wie in diesem Jahr z.B. „Ökologie im 
Gewässer“ . Auch werden regelmäßige Expertenrunden angeboten, um sowohl 
fachliches Wissen den Kindern und Jugendlichen zu vermitteln, aber auch das 
Empathievermögen zu fördern und Erfahrungen zu reflektieren.  
Projektbezogene Anträge wie über Aktion Mensch oder eine Initiative der 
Telecom „Ich kann was“ unterstützen die Tätigkeiten der Mitarbeiter. 
 

Leslie Risch vom Kinderbauernhof Kassel e.V. 
	



Persönliche Erfahrungen mit und durch Soziale Landwirtschaft auf seinem 
Aussiedlerhof stellt daraufhin Dr. Richard Fett vor. Der Hof wurde 2010 auf 
Ökolandbau umgestellt, auch um Perspektiven für die Integration und berufliche 
Qualifizierung für Menschen mit Hilfebedarf zu bieten.  
 
Dazu hatte sich Richard Fett zunächst folgende Fragen gestellt: 

1. Was kann ich bieten/leisten? ! Ausloten der materiellen und personellen 
Ressourcen 

2. Mit wem kann und will ich arbeiten bzw. wen kann und will ich betreuen? 
! geeignete Zielgruppe finden 

3. Wer kann mich unterstützen ! geeignete Kooperationspartner finden 
4. Was habe ich davon? ! Was gibt es mir persönlich? 

 
Dass der Wille und Wunsch vorhanden war, jungen Menschen eine Perspektive 
auf seinem elterlichen Hof zu bieten, zeigte sich schnell. Das Thema 
„Krisenintervention“ ist wichtig für die Menschen, „dass man jemanden hat, der 
einen unterstützt, jemanden, der einen wieder auf die Schienen bringt“, so 
Richard Fett. 
Doch zu allem Engagement bedarf es guter Kooperationspartner, soziale Träger, 
die das Vorhaben unterstützen, deren Budgets aber in aller Regel auch begrenzt 
sind. Da muss „man locker und diszipliniert an die Sache heran gehen und man 
muss in Vorleistung gehen.“ Kooperationspartner sind das Wichtigste, aber sie 
sind nicht immer da, wie Richard Fett zu berichten weiß: „Wo sind die Menschen 
von der Arge oder Reha heute?“  
Es bedarf einer guten pädagogischen Ausbildung eines Landwirtes, der Menschen 
betreuen und begleiten möchte. „Da reicht eine eintägige Ausbildung nicht aus, 
um für die Herausforderungen im Alltag gewappnet zu sein“. 
Doch trotz aller Hürden möchte Richard Fett auch motivieren. Es ist „einfach 
wertvoll, mit anderen Menschen zusammen zu arbeiten und ihnen eigene 
Fähigkeiten und Kenntnisse weiterzugeben.“  
 

  
 

Dr. Richard Fett praktiziert Soziale Landwirtschaft auf	seinem Hof	



Bevor es dann am Nachmittag in den Arbeitsgruppen um die Erarbeitung der 
nächsten Schritte für das hessische Netzwerk geht, wird es etwas 
„internationaler“. Ausgehend von dem Konzept der europäischen 
Arbeitsgemeinschaft Farming for Health und mehreren anderen internationalen 
Forschungsprojekten zu Social Farming berichtete Thomas van Elsen, dass es 
im europäischen Ausland oft eine Rahmengesetzgebung gibt, die die 
Finanzierung der multifunktionalen Höfe regelt. So zeigt die AIAP in Italien 
beispielsweise großes soziales Engagement und appelliert an die 
Ökoanbauverbände, die Soziale Landwirtschaft unterstützen. In den 
Niederlanden war die Einführung des Persönlichen Budgets 1995 für die 
Entwicklung Sozialer Landwirtschaft ebenso maßgebend wie die Zusammenarbeit 
mit Gesundheits- und Landwirtschaftsministerien. In Norwegen gibt es viele 
kleine Höfe in abgelegenen Gebieten, die gut vernetzt sind und deren Erhalt und 
Unterstützung durch eine gute Zusammenarbeit unterschiedlicher Bereiche ein 
großes Anliegen ist. 
Folgende Grafik zeigt auf, wie Soziale Landwirtschaft in einzelnen europäischen 
Ländern entwickelt und politisch vernetzt ist. Während es in Slowenien oder auch 
Tschechien wenige Initiativen gibt, die kaum bis gar nicht vernetzt sind, besteht 
in Deutschland einzelne Projekte wie die BAGLoB, in Italien und Belgien besteht 
überregional ein guter Austausch von Informationen und Zugang zu Wissen über 
Soziale Landwirtschaft und in den Niederlanden oder Norwegen haben sich 
bereits erfolgreich rechtliche Rahmenbedingungen aus vorangegangenen 
gesellschaftlichen Paradigmen entwickelt. 
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Politische Netzwerke und Wirkungsgrade in der Sozialen Landwirtschaft Europas,  
Quelle: nach SoFar Projekt, Francesco Di Iacovo (2010)	



Im Weiteren werden nächste Schritte überlegt, wie das hessische Netzwerk 
Soziale Landwirtschaft gestärkt und verstetigt werden kann. 
Lars Paschold und Thomas van Elsen berichten von einem EIP (Europäische 
Innovations-Partnerschaften)-Projekt, in dem innovative Fallbeispiele aufgezeigt 
werden sollten, ein Handbuch entstehen sollte, wie Soziale Landwirtschaft auf 
einem Hof einzurichten und entwickelt werden kann und auch der Fokus auf 
Synergien Sozialer Landwirtschaft mit Naturschutz und Landschaftspflege gelegt 
wird. Der Antrag ist aus dem Grund gescheitert, da er nur zu 50% finanziert 
wurde. Wenn die Konditionen 2017 günstiger sind, wird im kommenden Jahr ein 
Neuantrag gestellt.  
 
In der Arbeitsgruppe „Kooperation von Trägern und Landwirten“ wurde 
überlegt, ob es begleitende Berater gibt und wie Träger sozialer Arbeit (Diakonie, 
AWO, Integrationsfachdienst etc.) an Landwirte herantreten können oder 
umgekehrt. Es sollte eine gerechte Entlohnung für die Beschäftigung eines 
Jugendlichen und individuell abgesteckte Arbeitsbereiche je nach Ansprüchen des 
Landwirts geben. Bei den Werkstätten für behinderte Menschen (WfbM) sollten 
aus den Erlösen Gehälter bezahlt werden. Erfahrungswissen soll genutzt werden 
und Basiswissen in Weiterbildungen vermittelt werden. Soziale Landwirtschaft 
verändert den Betrieb. Daher besteht der Wunsch, über Rechte und Pflichten und 
passende Modelle informiert zu werden. Hier wird auch an den LLH appelliert, 
Fortbildungsmöglichkeiten anzubieten. 
Es wird angedeutet, dass der Gedanke der Inklusion, Menschen in den ersten 
Arbeitsmarkt zu vermitteln, gut ist, jedoch fehlt in der Praxis die familiäre 
Struktur, die für viele Menschen mit Hilfebedarf einen notwendigen Rahmen für 
die Entwicklung gibt. Hilfreich sind Prospekte wie vom Thüringer Ökoherz oder 
alma (Arbeitsfeld Landwirtschaft mit allen- für Menschen mit und ohne 
Behinderung), in dem Fallbeispiele aufgeführt sind und Hintergrundinformationen 
und Entwicklungsschritte zur Sozialen Landwirtschaft erläutert werden. 
Zur Vernetzung ist es wichtig, dass die beim Netzwerktreffen beteiligten 
Menschen in eine erweiterte Adressliste eintragen, wie sie sich mit ihren 
Kompetenzen und Möglichkeiten für die Verstetigung des Netzwerks einsetzen 
können.  
 
In der Arbeitsgruppe „Wie schaffen wir ein Netzwerk in Hessen?“ wurden 
einige zu klärenden Fragen erörtert: 

1. Wovon sprechen wir genau, wenn wir von Soziale Landwirtschaft 
sprechen? Es bedarf fortwährend einer Definition von Soziale 
Landwirtschaft 

2. Mit welcher Fragestellung beginnt die Suche nach dem Netzwerk? 
3. Wer sind die ersten Mit-Akteure? 
4. Was sind identitätsstiftende Maßnahmen für Soziale Landwirtschaft in 

Hessen? 
5. Soll es ein offenes informelles Netzwerk bleiben? 
6. Wer macht wie eine Bestandsaufnahme? 
 
Dazu sind folgenden Maßnahmen anzugehen: 
1. Erstellung einer Liste von potentiellen Unterstützen (strukturell/finanziell) 
2. Klärung rechtlicher Ausgangslagen 
3. Anschreiben potentieller Mitmacher durch Erstakteure  
4. Schaffen von Arbeitsgemeinschaften für vorrangige Fragestellungen 
5. Zugehen auf bestehende Modellregionen und Zusammenarbeit  
6. Weitere Fallbeispiele bei Netzwerktreffen darstellen und sammeln 



7. Der LLH setzt Soziale Landwirtschaft beim Arbeitskreis EVD (Erzeuger-
Verbraucher-Dialog) auf die Tagesordnung und die Kollegen schauen unter 
ihren Arbeitskreis, welche potentiellen Unterstützer es regional gibt 

8. Ansprechen von Multiplikatoren für Soziale Landwirtschaft in Hessen 
9. Erarbeitung einer Übersicht potentieller Träger/Financiers 
10. „Datenbank“ zu momentanen Akteuren /Interessierten/ Unterstützer 

 
Das Netzwerk braucht eine Struktur und Vision! 
 
Nächste Schritte sind von den Teilnehmern in den nächsten Wochen an Harald 
Kolmar: hjkolmar@eikos.global oder Richard Fett: rfett@gmx.de zu senden! 
 
 
Folgende To-Do-Liste wurde erarbeitet: 
 
Was ist zu tun? Wer macht es? Bis wann? 
Adressen/Datenbank Lars Paschold 

Harald Kolmar 
Richard Fett 

1.8.2016 und laufend 

Definition von Soziale 
Landwirtschaft mit 
neuem Flyer-Entwurf 

Leslie Risch ! hierfür sollen 
ihr alle Fotos zugesandt 
werden 
Kontakt über: 
http://www.kinderbauernhof-
kassel.de/deutsch/kontakt/ 
 

1.9.2016 

Folgetreffen planen Frank Radu 
Richard Fett 
Harald Kolmar 
Christiana Meibohm 
Thomas van Elsen 

Nächste Veranstaltung 
November/Dezember 
2016 

Besuch von Betrieben 
der Sozialen 
Landwirtschaft und 
Ort/Rahmenbedingung 
für Folgeveranstaltung 
klären 

Frank Flasche Juni 2016 

  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Protokollführerin: Anne Jaenichen 
 
 
 


